
WE in Eselnmrder Roman 
von Egbcrt carlsfen 

G Fortsetzung) 
s. Eine alte Betanntschast. 

Das Logiö welches Herr v. Mat- 
Iens im «Preußischen Hos« gewählt 
satte bestand aus einem geräumigen 
Schlaszimmer und einem freundlichen 
cckfalorn welcher so behaglich einge- 
richtet war, wie das bei einem Ho- 
telraum überhaupt möglich ist. Ein 
tlein gemufterter Briisseler Teppich 
bedeckte den Boden, einige mehr oderj 
weniger gelungene Oeldilder in brei- 
ten Gatdrabtnen zierten die Wände 
Bot den breiten Flügeltiiren fielen 
Sartieren von blauem Tamasi in 
schweren Falten herab, bequeme So-« 
phacs und Fauteuilg von derselben 
Farbe-und Marmortiscbe mit ge- 
fchnihtern Holzwerl bildeten das 
Umeublement An einem der drei 
Fenster hatte es sich Herr d. Mariens 
bequem gemacht und schlürfte seine 
Zweite Tasse Kasfee zu einer guten 
Osmia-Signer Er war eifrig mit 
der Lettiire eines dicken Buches-»k- 
schästigt Dasselbe war wiederum der 

Adres- Kalender 

äM Morgen beim hellen Tages 
find wir besser im Stande, seine 

zu studieren als gestern bei 
rrn v. Pleißenbach in der Dämme 

rang des hereinbrechenden Abends. 
Es lag viel Kühnheit und Selbstbe- 
wußtsein in diesem Antlitz mit der 
dorspeingenden Adlernase und der 
klagen, breiten Stirn, aber die vielen 
kleinen Falten utn die tiefliegendei 
Augen und. die berabgezogenen Mund- 
Binlel ließen erlennen daß sich mit 
diesen Vorzügen heitige Leidenschaften 
warten, welche keineswegs immer 
scharf genug im Zügel gehalten wur- 

den. Das ganz rafierte Gesicht -— 

zeigte einen etwas unreinen Teint, 
das glatte, dunkelblonde Haar war 

sorgfältig geordnet die braunen, leb- 
haften, fast grell funtelnden Augen 
bezeugten die Gewohnheit scharfer 
Beobachtung doch liebten sie es, sich 
nur halb zu zeigen und verbargen sich 
gern zum Teil hinter den schlaff her- 

abhängenden Augenlidern 
Jeyt aber richteten sie sich forschend 

nach der Außentür, woher ein leises 
Klopfen klang. Auf Mariens »Her- 
ein« trat der Kellner ins Zimmer 
und meldete mit verlegener Miene 
und einem halb versteckten Lächeln 
daß eine Dame den Herrn Baron H 
sprechen wiinfche. Ihren Namend 
wolle sie nicht nennen. da es sich tm 

eine Ueberraschung handle. 
«Jung oder alt?« fragte Mariens. 
,,Schwer zu sagen, sie bat ihr tiie 

sicht ganz in einen dunkelgrünen 
Schleier gewickelt.« 

.,,Lassen Sie sie eintreten!" be- 
siirnmte Mariens nnd fah gespannt 
nach den binnen Portierem zwischen 
denen die Fremde erscheinen mußte. 
Jetit öffnete der Kellner die Tür, eine 
weibliche Gestalt wurde sichtbar und 

faft in demselben Moment sprang 
here v. Mariens-i- empor und eilte auf 
die Dame zu: »Meine befte Tante, das-:- 

ift aber in der Tat eine Ueberraschung. 
haben Sie denn meine Ankunft schon 
erfahren?« —- mit den Worten streckte 
er ihr beide Hände entgegen- 

.,Durch das Spiel des Zufalls-, mon 

neben« entgegnete die Verfchleierte, 
»und ich komme nn Sie ansznfchel 
ten, daß Sie hier und nicht bei uns 

abgestiegen sind « 

Der Kellner —- nenqierig, wie alle 
Kellner sind, zumal wenn es sich um 

geheimnisvolle verfchleierte Damen 
handelt —- hatte die Tür noch in der 

Land behatlten nnd schaute mit dum- 
mer Verwunderung von Einem zur 
Indern; die Lösung war offenbar 
nickit diejenig-, welche er erwartet 
hatte· Ein strenger, ungeduldiger 
Blick, welchen Herr von Martenö ihm 
ists-M Umfaßte ihn aber seht, sich 
rnit eher eiligen Verbeugung zu ent- 
fernen Sobald er die Tür hinter sich 
ist Schloß gezogen, liifte Martens die 
Miit der Partiere nnd ließ die- 
selbe zusammenrauschen. Jndessenl 
hatte sich die Dame von ihrem grünen 
Schleier befreit und als er sich jetzt 
wieder zu ihr umwaudte, lachte ihm 
ein reizendes, jugendfrisches Gesicht« 
entgegen mit zwei prächtigen blauen 
Augen nnd einem lieblichen kleinen 
Mund, dessen etwas vorstehende Ober- 
lippe ein klein wenig die weißen 
Zähne sehen ließ. 

»So sind Sie es wirklich, Miß 
Alma, meine Ahnung hat mich nicht 
betrogen, als ich Sie unter diesem 
grünen Schleier vermutete.« Er 
siibrie sie mit diesen in englischer 
Sprache gesprochenen Worten zum 

Sppba und indem er sich ihr gegens 
liber in einen Fanieuil sinken ließ 
feste er hinzu: Das muß ich aber 
Mu, Miß Alma die Kunst zlc 

hoben Sie ebenso gründ 
lich gelernt wie- sie- Kanst Yes Rei-« 
MAX 
M Allem nennen Sie mich nicht 

M Ums-, bat das junge Mädchen 
M Wssn, Tochter des sehr eh- 
Wsaronei Gir« Janus Ro- » 

a kt ei - W of påwwg spät III-. II « W um M 

III-kein Wanda Sumirofs, erste 
Schulreitetin des weltberühmten Cir-« 
ius Fürst. « 

.Aber der Grund dieser Metamor- 
pbose, ich beschwöre Sie, verbergen 

Sie mir denselben nicht. Schon ge- 
Istern abend, als ich Sie wieder er- 

kannte, stand ich auf dem Sprunge 
" 

Sie in der Manege auszusuchen, aber 
ich fürchtete, mein Erscheinen dort 
lönnte Ihnen unangenehm sein —« 

»Es war lieb von Ihnen« daß Sie 
es nicht taten,&#39;« unterbrach ihn das 

junge Mädchen, »Ihr Anblick hatte 
mich so erschreckt. daß es mir schwer, 
vielleicht unmöglich gewesen wäre, vor 

Zeugen in der nötigen Unbefangenheit 
mit ibnen zu plaudern. Aber sind 
Sie nicht neugieriger.,den Grund mei- 
nes heutigen Besuches zu erfahren. als 
die Ursache meiner Verwandlung in 
eine KunstreiterinI« 

»Es ist schwer zu sagen. was ich 
eber wissen möchte« 

«Werden Sie auch noch schwanken, 
wenn ich anen den Namen des Dok- 
tor Adam nenne?« 

»Wie? —- Miß —- Fraulein Wandel 
—- anch Sie,« rief Mariens-, unfähig 
feine Ueberraschung zu verbergen. 

Das junge Mädchen nictte stumm, 
indem sie leicht mit dem Zeigefinger 
der rechten Hand zweimal iiber die 
linle Augenbraue strich und denselben 
dann einen Moment auf die Lippen 
legte. 

zitomrnen Sie in seinem Auftrage?« 
fragte Mintens. 

»Nein." 
»Aber mit seiner Einwilligung?« 
Das junge Mädchen schüttelte den 

Kopf 
»Das ist gefährlich« 
»Ich weiß es, aber .ei war nötig, 

um Sie zu warnenf 
»Du-zu wird ei wohl zu spät sein.« 

lachte Mariens bitter. »Aber wie 
dem auch sei, jedenfalls bin ich anen 
zu tiefste-n Danl verpflichtet.« 

Er faßte ihre tleine band und 
wollte sie an seine Lippen führen, 
aber sie entzog sie ihm sehn-L 

«Lassen Sie das,« sagte sie hastig, 
»und verkennen Sie nicht meine Ab- 
sicht. Hoffentlich kommt meine Wat- 
nung’noch nicht zu spät. Sind wir 
bier vor Lauschern sicher?« 

»Ich denke, zumal wenn wir fort- 
fabren. uns der englischen Sprache zu 
bedienen.« 

,,Dann hören Sie mir genau zu,« 
fuhr Alma Nobinson oder vielmehr 
Wanda Sumiross mit halblauter 
Stimme sort. »Ich muß mit meinem 
eigenen Schicksal beginnen. Kurze 
Zeit. nachdem Sie damals vor zwei 
Jahren so plötzlich aus Wieöbaden 
verschwanden und meiner armen 

Schwester Ethelreda damit sast das 
Herz krachen —" 

»Der Himmel weiß, dasz mir bei 
jener Abreise nicht anders zu Mute 
toar,&#39;·«koars Martenä ein. 

»Und dennoch haben Sie sich heute 
Morgen noch mit keinem Worte nach 
Ethelreda etlundigt,« meinte Alma 
nicht ohne Vorwurf. 

»Ich hatte so viel zu stagen," ent- 
schuldigte sich Martenö. 

Die Brust des jungen Mädchens 
hob ein leiser Seufzer und über den 
Punkt hinweggleitend, suhr sie fort: 
»Kurze Zeit also nach Jhter Abreise 
starb mein Vater und ließ uns ohne 
alle Existenzmittel zurück.« 

Mariens öffnete den Mund zu ei- 
nem teilnehmenden Wort, aber Alma 
wehrte mit einer Handhetvegung ab. 
»Ich bin von Ihrem Mitgesiihl über- 
zeugt«, sagte sie ruhig, .,die Zeit 
drängt und ich habe noch viel zu er- 

zählen. Nicht blos ohne Mittel, auch 
ohne Freunde ließ uns mein Vater 
zuriiex Sein Umgang, seine Akt zu 
leben, hatten ihn und mit ihm uns, 
wie wir zu spiit erfuhren, unseren 
Verwandterkjg der ganzen englischen 
Kalt-nie enisremdet. Die heil-ehren- 
werten Mitglieder derselben hatten sür 
unser Unglück nur ein fühlet Achsel- 
zuckem Bat-as iiltrer und einiger 
Bruder, der Marquii Rohinsonzek 
ford, iandoliette uns nicht einmal ei- 
genhändig. sondern ließ uns nur durch 
seinen Seitein in den WHAT Aus- 
drücken sein Beileid aussprechen; nach 
hilfe, ja felbsi nach einem guten Rat 
sahen wir uns vergeblich um, wir wa- 
ren ganz allein, verwöhnt, unerfahren 
fchutzlas und fern der Heimat auf 
uns selbst angewiesen. Kein Wunder 
daher, daß wir sehr, sehr niederge- 
ichlagen waren, befonderj ich, denn 
Etbelreda hoffte damals immer noch 
auf ein Lebenszeichen von anen.« 

,.O, hätte ich damals eins geben 
können, geben dürfen!« 

»Als dann Tag für Tag verging, 
obne daß ein Brief von Jhnen kam,« 
fubr das junge Mädchen mit bewegten 
Stimme fort, Jourde sie immer siilleri 
und stiller und verschwand oft auf» 

balbe Tage. Jch fühlte, sie rang Init; 
einem großen Entschluß, ich drang in; 

ssie. mir zu vertrauen, aber sie wiejj 
Hnich ab, nicht unfreundiickh aber be-; 
»in-mai und entschieden, ich erschien; 
libr wohl noch zu frbr all sind --« j 

»Sie spannen mich aus die Foiky 
kAtma —« 

·,.Selbstmordgedanten waren es 
nicht, mit denen sie sich trug.« entgeg- 
nete lma kopfschüttelnd »wenn auch 

»der chritt. den sie tat, zeigte. das 
tsie aus tein Glück mehr in diesem Le- 

ben hoffte. Sie ionvertierte und ward 
Nonne.« 

»Ah! —« Herr v. Mariens. dessen 
Augen gespannt an Ærncks Lippen 
gehangen hatten, lehnte sich wie er- 

« leichtert in seinen Jauteuil zurück und 
flieh die Lider herabsinken. 

»Mir teitte sie es erst mit, als es 

geschehen war, erzählte Alma weiter, 
»und ich konnte ihr den Vorwurf nicht 
ersparen, daß ich jetzt ganz allein siehe. 
Sie wollte mich bereden, ihrem Bei- 
spiel zu folgen, aber dazu tonnte ich 
mich nicht entschließen, wir trennten 
uns. Was aber sollte ich seht begin- 
nen? Die Not pochte immer vernehm-; 
licher an meine Tür, ich machte dens 
Versuch, englischen Sprachunterricht 
zu erteilen, aber von dem blutjungen 
Mädchen ohne Verbindungen, ohne 
Empfehlungen wollte Niemand etwas 
wissen. Vergebens dachte ich dariibet 
nach, ob ich denn sonst nichts gelernt, 
mit dem ich mein Brod verdienen 
könnte, die Antwort lautete: nein. Da 
führte mich eines Abends, als ich der 
Verzweiflung nahe war, mein Weg am 

Cirius vorüber und mir fiel ein« daß 
man mich stets als vortreffliche Rei- 
terin geriihmt. So hab-e ich doch et- 
was gelernt, mit dem ich mir weiter 
helfen kann, jubelte ich aus, aber gleich 
daraus- sprach eine andere Stimme in 
mir: ,Kunstreiterin? Niemals?’ Jedoch 
Not bricht Eisen, am anderen Morgen 
ging ich zu Fürst und bat ihn, mich 
zu engagieren. —- ,Was haben Sie 
gelernt, mein Fräulein?&#39; fragte er, 
nachdem er mich von oben bis unten 
betrachtet. —- ,Schute reiten,’ antwor- 
tete ich kurz. —- .Weiter nichtif s— 

.Nein.’ entgegnete ich und trohig setzte 
ich hinzu: ,Weiter will ich auch nichts 
lernen, aber reiten kann ich, stellen 
Sie mich nur aus die Probe.’ —- Run, 
dazu entschlosz er sich denn auch. das 
Gliick war mir günstig, indem sich 
Fürst in der Tat au enblicklich um 

eine Schulreiterin in’ erlegenheit be- 
fand, das Resultat der Probe sie-H 
mein Engagement., Jch fühlte mich 
überglücklich, aber freilich nicht ans 
lange, die Schattenseiten meines 
neuen Beruses enthüllten sich mir nur 

zu bald. Bittere EnttiiusW 
Scham, Angst und Sorge siilltien 
meine Seele. Da zeigte sich als Ret- 
ter in der Not —-« 

»Dottor Adam," vollendete Mar- 
tens. 

« 

i 

Das junge Mädchen nickte. »O 
war in Frankfurt, wohin wir von 

Wiesbaden übergefiedelt waren, als er- 

mir eines Morgens feine Karte 
schickte mit der Anfrnge, wann er mir 
feinen Besuch machen dürfe. Da ich 
mich erinnerte, ihn manchmal in mei- 
nem väterlichen Haufe gefehen zu ha- 
ben, bestimmte ich ihm eine Stunde. 
Er erfchien pünktlich, war fehr teil- 
nehmend, sprach- von der innigen 
Freundschaft welche ihn mit meinem 
verstorbenen Vater verbunden habe, 
und bedanerte endlich in zarter Weife, 
daß er mich nicht früher gefunden, ehe 
ich mich fiir meine jetzige Laufbahn 
entschieden hätte.« 

Martens unterbrach sie mit bitte- 
rem Lachen. »Ich bin überzeugt,« 
meinte er, »daß er Sie längft aus der 
Entfernung beobachtet und nur den 
geeigneten Moment abgemattet hat, 
um mit feiner hilfe an Sie heranzu- 
treten.« 

»Dariiber maße ich mir lein Ur- 
teil an,« erwiedette Alma achfel- 
guckend Jedenfalls ift Doktor Adam 
der einzige Mensch, welcher fich meiner 
angenommen nnd dessen hilfe mir po- 
sitiven Rasen gebracht hat. Nachdem 
ich ihm erzählt, wie ich in den Cletus 
gelommen und wie peinlich mir bald 
meine Stellung geworden sei, meinte 
er, fest, wie die Dinge einmal lägen, 
müßte ich nun schon aushalten, aber 
er beside mancherlei Verbindungen und 
wolle versuchen, ob er dieselben nicht 
zu meinem Nuken ausbeuten könne. 
Bald empsand ich denn auch, wie weit- 

,teichend diese Verbindungen waren 

swie mächtig der Schufn welchen Dol- 

stor Adam gewähren an Direltorl 
Fürst wurde plöilich die Liebenswiirs » 

digleit selbst gegen mich erhöhte meines 
Gage um das Doppelte, gab mir stets 
die besten Pferde zu reiten und wußte 
mir Alles sern zu halten was mich 
nur irgendwie unangenebm berühren 
konnte. Auch gewann ich mir, wohin 
wir lamen, die Gunst des Publilurns 
und, von Jugend auf wie so viele 
Engländer gewohnt, obne feste Hei-next 
in der Welt umberzuziebem dann ein 
paa- Monate in einem deutschen Bab, 
dann in einer Schweizer Pension, 
dann wieder in Paris, in einer italie- 
nischen Stadt oder in einem Seebade 
zu leben, ohne doch irgendwo, wie Jbr 
Deutschen es nennt, recht zu Haus zu 
sein, entbehre ich auch ietzt die Hei-not 
nicht« im Gegenteil, das bunte, ab- 
wechtlunasreiche Leben, welches ich 
filbre, gesiillt mir eigentlich recht gut- 

l »Und Dotter Adam gewährt Ihnen 
i feinen mächtigen Schuf ganz uneigen- 

UUUA?« fragte Herr v. Martena far- 
taftifch. » 

«le chst fchien es fo. Er riet mir 
nur, ei offenes Auge fiir meine Um- 
gebung zu haben und ein genaues 
ngebuch zu führen« in welches ich je- 
den, auch noch fa geringfügig fchei- 
nenden Umstand eintragen möchte. 
Dasselbe wiirde später fiir mich von 
Interesse fein. ja möglicher Weife auch 

ivon reellern Nutzen, da ich es, wenn 

zich rnir eine gewisse Gewandtbeit der 
Feder angeeignet hätte, literarifch ver- 

J werten lönnte. Jch folgte feinem Rat 
und fo lange Adam in Frankfurt 
"war. warf er dann und wann einen 
Blick binein.« 

»Und orientierte sich dadurch nicht 
nur über Jlir Leben, fondern auch 
über Anderes, wag für ibn von Jn- 
tereffe war.« bemerite Martenz. 

»Auch als ich ihn in Berlin wieder 
auffuchte," fuhr Alma fort, «war 
feine erfte Frage: .Was macht das 
Tagebuch? —- Jch legte es ihm vor 

nnd als er eine Zeit lang darin ge 
blattert, fagte er: »Sie find ein Mad- 
chen von Talent und Cbaralter meine 
liebe Miß. Sie toerden Ihren Weg 
durch die Welt fchon machen.’ —- Jch 
entgegnete ibrn dann: daß es mir bis 
fest gut gegangen, verdanke ich nur 

feinem großmütigen Beiftandr. Dar- 
auf fah er mich mit feinem feltfamen 
durchdringenden Blicke an und meinte 
es könne mir nicht entgangen fein. 
daß auch noch andere hönde ali die 
seinigen fiir mich gewirtt hätten, er 

fei in der Tat nur ein einzelnes-»un- 
bedeutendei Mitglied einer Geer- 
fchaft aus allen Stauden und Natio- 
nen, welche es frch zum Zweck gemacht 
hätte, Hilfsbediirftigen Beiftand zu 
gewähren. Obne einen beftimrnten 
Namen zu fiibren, ohne äußere Ab- 
zeichen fei diefe Gefellfchaft toeit ver- 

breitet und febr mächtig. Wenn ich 
glaube, ihr dadurch, daß fie auch mich 
in ibren Schuh genommen, zu Dank 
verpflichtet zu sein, könne ich diesem 
Dank keinen besseren Ausdruck geben, 
als wenn ich der Gesellschaft als akti- 
des Mitglied beitreten würde." 

»O. dieser Fuchss« rief Mariens. 
·Jch sprach mit Freuden meine Be- 

reitwilligst dazu aus und der Doktor 
ließ mich ein Form-he unterzeichnen, 
in welchem ich ausdrücklich meine-H 
Beitritt ertliirte und gelobte, mich den 
Gesepen des Bandes zu unterwerfen. 
Vorder jedoch machte er mich mit den 
Verpflichtungen bekannt, ,welche ich 
dadurch aus mich nahm. Dieselben be- ; 

standen in einem kleinen monatlichen; 
Beitrag, in wöchentlichen genauen Be-v 
richten iiber mich und meine Umge- 
buna, endlich in dem Versprechen, den 
Weisunaen unbedingt nachzukommen, 
welche mir durch Mitglieder der Ge- 
sellschaft iiberbracht werden würden. 
Zugleich teilte mir Adam das Zeichen 
mit« durch das sich die Bundesglieder 
untereinander erkennen, und empfän- 
deie mir sein Ehrenwort. daß diese 
Weisunaen niemals etwas enthalten 
würden, was ich nicht mit gutem Ge- 
wissen ersiillen könnte-« 

»Und das ist auch in der Tat bis 
jetzt der Fall gewesen?« 

»Gewiß. Wenn ich einmal einen 
solchen Besebl empfing, waren es 

gleichgiltige Sachen, zum Beispiel am 

Abend während der Vorstellung eine 
rote, blaue oder griine Schleise zu tra- 

gen, oder auch wohl gar nicht auszu« 
treten oder ein bestimmtes Pferd vor- 

zuiiibren. Auch wurde ich einige Male 
angewiesen, eine bestimmte Wohnung 
zu nehmen, genau aus die hause- 
noisen Acht zu geben und über ibre 
Lebensgewohnheiten zu berichten. eOie 
Berichte spielen überhaupt keinehaupt- 
rolle, der Doktor sagte mir, dieselben 
seien notwendig, um nicht Ums-Erbi- 
genullnterstiiiungenhzuzuwendenf 

»Und glauben Sie immer noch, 
Misz Almen daß es sich nur um die 
Unterstiihung Notleidender bei dieser 
geheimnisvollen Gesellschast handelt?" 

»Bii vor Kurzem war ich selsensest 
davon überzeugt, erst ein Vorsall der 
lebten Zeit hat Zweifel in mir wach- 
gerusen. Ehe wir nämlich vor vier- 
zehn Tagen Berlin verließen, ging ich 
zu Adam, um i m Adieu zu sagen. 
Der Diener siihr mich in sein Ar- 
beitslabinet mit der Bemerkung, dasz 
der herr Doltor augenblicklich durch 
einen anderen Besuch in Anspruch ge- 
nommen sei, aber sogleich kommen 

:tviirde. Jch sah aus dem Fenster, be- 
J trachtete die Bilder an der Wand und, 
wie man bei solchen Gelegenheiten tut, 
überhaupt die Einrichtung des Zim- 
meriL Dabei bemerlte ich aus dem 
Schreibtisch eine Photographie liegen-, 
das Porträt einer jungen Dame. Das- 
selbe erregte meine Ausmerlsamleit, ich 
trat näher und fand ein allerliebstes 
Köpfchen, is mehr als das, eine wahre 
Schönheit, an welcher ich mich kaum 
satt sehen konnte. Ali ich mich end- 
lich abwandte, streifte mein Blick einen 
halb vollendeten Pries, welcher neben 
dem Bilde lag, und wurde dort durch 
einen Nanien wie magnetisch festge- 
baunt. Dieser Name hieß Trich v. 
Rentean 

Der Besiier des Namens derbeugte 
sich lächelnd. 

mHalb unbeioußt,« fuhr Alma fort, 
«las ich mit dem Namen selbst auch 
die nachstehenden Worte und diese 
veranlaßten mich, so indislret zu sein, 
den ganzen Absatz, welchem sie ange- 
hörten. durchzulesen Jch habe den- 
selben genau meinem Gedächtnisz ein- 
geprägt, so dafi ich ihn wörtlich mit- 
teilen lann. Er lautete- 

»Meine Vermutung hinsichtlich der 
volnifchen Erbschaft hat sich in jeder 
Beziehung befiiitigi. Es ist mir sog i 
gelungen, ein Bild der berechtigte 
Person zu erlangen. ihren Aufent- 
baltsort habe ich schon friiher in Er- 
fahrung gebracht. Sie bat feine Ah- 
nung von ihrem Recht und soll auch 
nicht seither dariiber aufgellärt wer- 
den« als bis sie Einem der llnferen 
ihre Hand gereicht hat. Dieselbe zu 
erobern ift allerdings eine ebenso 
schwierigsals gesabrvolle Mission« ie- 
doch glaube ich den Richtigen dazu ge- 
funden zu haben: Erich v. Mariensi Sollte er draus gehn so schadet e 

nichts, er ist iiberreif.’ 
»Jedt griff ich mit doppeltem Jn- 

teresse noch einmal nach dem Bilde. 
welches offenbar die politische Erbin 
darstelltr. llnwilltiirlich trat ich da- 
mit einige Schritte vom Schreibtisch 
nach dem Fenster zu. um das Gesicht 
noch genauer betrachten zu lönnen. Da 
wurde dlshlich des Doktors Schritt im 
Nebenzimmer laut. mich erfaßte die 
Angst, er möchte mich mit dem Bild in 
der Hand iiberrascben, schon hörte ich. 
wie er die Tiirllinle faßte —- die 
Photographie auf ibren alten Platz tu 

legen war es zu fviii —- ich lonnte sie 
nur noch in der Tasche meines Kleides 

!verbergen.« 
.,Bemerlte Doltor Adam nicht, daß 

daf- Bild verschwunden wori« 

fFortfehung folgt-) 

! Der Tor-Marse- iiu sie-unserem 
! Die Ghmnasiasten von Tuln haben 
;sicb. wie eine Korrespondenz zu berich- 
iten weiß, einen eigenartigen Totalifa- 
-t.-)r geschaffen, bei dem als Rennvferde 
Jder Direktor und die Lehrer des Ghin- 
-nasium9 fungierteii, die freilich selber 
zieinr Ahnung von dieser ehrenvollen 
Inekenamtlichen Beschäftigung hatten- 
Die Sache tani dadurch heraus-, das; 
eit Schüler feiner Mutter klagte, er 

bade sei fiinf Kopelen fiir das Früh 
siiictbro auf «Krepfeb&#39;« gefest und-ver- 
loren. Die Mutter fragte, wieso er 

denn aus das Rennpferd »Krepfch« gei- 
fetzt habe. Der Junge lliirte sie aber 
auf, daß «Krevfch« gar lein Renn- 
pferd,sondern der Lehrer der rufsifchen 
Sprache fei. Die Jungen haben alle 

Lehrer mit Pfeidenamen bezeichnetnim 
sie fiir einen im Gnmnaiium errichteten 
Iotalifator benutzen zu können. Auf 
diese Weise haben sich in der ganzen 
Schule sehr lebhafte Weiten entwickelt- 

on denen alle Ghmnasinsten von der 
sniedrigsien bis zur höchsten Klasie 
igleichmiifzig teilnehmen. Die Mutter 

serzikhlte diese Geschichte weiter. und so 
erfuhren die herren Pädagogen davon- 
Eine Untersuchung stellte fest, daß sie 
in der Tat von den Schülern als 

Wettobjelt benutzt wurden. Die Kna- 
ben bezeichneten den rufsischen Lehrer, 
wie schon erwähnt, als »Krepsch«, den 
französifchen Lehrer alo ,,Prosit« (be-- 
lanntes Rennpferd), den Direltor als 

»Zenturion" usw. Gesetzt wurde meist 
auf das Herauotominen der Lehrer 
aus dem Lehrerzimrner. Drinnen war 

ider Statt, und wer zuerst herauskom, 
hatte das Rennen gemacht. Die Leh- 

irer zerbrochen sich vergeblich den Kopf. 
Iwie die Sache zu verhindern wäre. Sie 

stritten zu zweien aus dem Lehrerzim- 
mer; aber die Jungen teilten dann die 
Gewinne. Sie kamen zu dreien oder 
vieren heraus; aber dann hieß es, 
»Pios·it« habe um eine Kovflärige, re- 

svettive uin eine Nasenlänge iiber das 
Feld gesiegt —- turz. die »Pferdepiida- 
gegen« mußten es sieh gefallen lassen, 
auch weiterhin als Wettobjette zu get-» 
ten. Demnächst soll eine allgemeine 
Konsereriz abgehalten werden« in der 
Maßregeln gegen den Totalisator in 
der Schule und dieses unfrei-billige 
passive Weishele dethehrer er- 

griffen werben sollen —- a r wie? 

Qeeseletme eue- dee Insekt-Inst 

Jn einer Zeit, die den Wert litera- 
rischer Bildung zu unterlchätzen ge- 
neigt ist« gibt es noch immer viele 
Leute, die an der Meinung festhalten. 
Menlchen, die unter Büchern leben, 
seien dürre, trockene, lchemenhafte Na- 
tttkem unfähig, die wirkliche Welt, un- 

fähig, vie bewegte Existenz jenseits der 
Büchersiile zu empfinden nnd zu genie- 
ßen. Diese Meinung ist, wie W. red 
in einem unterhaltenden Auflan s 

Dezemberheftes von Velhagen E Kla- 
linge Monatjheften schreibt, ver- 

braucht unl- leer. Das Bild des zer- 
streuten« llntllchen, weltlremden Bit- 
cherwurins ist längst eine Rarität ge- 
worden. Der Mann der heutigen ge- 
lehrten Tötigleit tlt äußerlich kaum gu 
unletlchetden vorn ngenteuk oder 
MlnMer. Schauen to r uns die Män- 
ner und Frauen an, die in den Ma- 
lchtnenslilen der mobernenWissenlchalt 

’und Literatur, den öffentlichen Büche- 
reien, arbeiten. Ob iie nun jung oder 
alt,Gallier.Kelten oder-Gemeinen find. 

die meisten Herren könnten ihrer Klei- 
dring, ihren flinken, sicheren Bewegun- 
gen. ihren scharfen Augen nach ebenso 
Sportsleute fund viele sind es ja) sein 
als Büchernienschen, nnd die Mädchen 
und Frauen, in Paris mehr, in Berlin 
weniger. tragen den engen Rott, die 
scharmante »Pleureuse« auf dem Rie- 
fenhut und den wallenden Schleier mit 
edenfoviel Gefühl fiir die’Wichtigkeit 

r Toilettennuancen wie die Damen 
de Fünf-Uhr-Tee. Schließlich —- 

das Spiel der Geschlechter geht auch 
hier vor sich, und Fäden spinnen Bit- 
cher fo gut. wenn nicht besser, wie Ten- 
nibbiillr. 

So wie sich das Aeußere der Bli- 
chermenschen verwandelt hat, o ist 
auch in die Methodik der literar schen 
Tätigkeit die neuzeitliche Technik ein- 
gedrungen. Nicht nur Füllfeder und 
Schreibmaschine kennzeichnen den mo- 

dernen wissenschaftlichen Betrieb; dir 
System-stil, die ganze Art der Arbeit 
ist-heute so neuartig und so vielfältig 
oiganifiert. wie in jedem anderen Be- 
ruf; nicht um ein Haar ist die Technik 
der Bücher unmoderner als die des 

Chemiters oder Großtaufmanni. Da 
sind komplizierte nnd niiancierte Katas- 
loge bibliographifche Vereine, Hilfs- 
arbeiter, lebende und tote Zeugen des 
iiegreicheu Prinzipz der Arbeitstei- 
lung — im großen wie « im lleinen 
zeigt sich, daß die Welt der Bücher ges 
wiss keine Dämmerwelt ist« ihre Atmo- 
fpbiire ist durchaus modern, bewegt, 
erfüllt von Nervenkraft, geifti er 

Spannung.·. Der Verkehr mit Beil 
chern macht wöhlerifch,·anfpruchsvoll, 
empfindlich. Man gewöhnt fich, die 
Eilenz der Dinge mühelos zu empfan- 
gen. Es ist« als ob man niitdenMen 
schen nur in ihren allerbesten Stunden 
zu tun hätte ——— kein Wunder also, 
wenn jene, die diefen Zauber des Le- 
ben-, einmal tief gespiirt haben, faft 
stets fiir Enge Zeiten, wenn nicht in 
alle Ewigkeit, dieser Form des Da- 
seins anheimfallen. Zeit nnd Ort, die 
Reibungen und Oeminungen des All- 
tags sind ihnen nickt-L Die Wege zu 
den Büchern finden Fe triebartig. und 
uns-geben von endlosen Ketten alter 
und neuer Druckwerle leben sie mor- 

gens im is. Jahrhundert Frantreichs, 
abends in primitioen Zeiten mit 
fremdartigen Völlern. lind von allen 
den Dotumenten der Gehirntätigteit 
geht auf die Leser ein Fluiduni aus. 
umfpinnt alle ein Schimmer: das 
Gliict deo Ertennens und Wissens. 

stne deuttse Itsetnmündnus. 
Der Plan einer Verbindung des 

Lin-ins Init der Nordsee auf del-lichem 
Gebiet durch einen großen Sasifis 
faltr.slnnk1l hat, wie rnan uns schreibt, 
jetzt greifbare Gestalt angenommen- 
tks hat sich ein Kemitee am beteiliqten 
i arvrrschasten und einzelnen Persön- 
lichkeiten gebitdcs, dem unter anderem 
dtx Stadt Eint-en, die Handel-plum- 
rnun zu Köln, Harburg tan Altona 
sowie Fürst Sol-n angehöxkr Dieses 
Kontitee hat die Mittel zur Aufstellung 
eine-«- völlig durchgearbeiteten Projekt- 
zur Verfügung gestellt. Die Pläne 
snd inzwischen von zwei namhaften 
Arckitetten sertiggestellt und werde-k. 
nnd- der Drucklegung demnächst den 
Regierungem dem Reichstag und isen 
bundesstantlichen Parlament-ZU sowie 
allen an der Fraze interessierten Kör- 
perselzasten zugehen. Bisher hat die 
preußische Regierung zu der ganzen 
Frage noch teine Stellunq Jenomuen 

Der Kanal soll nach dem Entwurf 
bei Wesel van Rhein abzweizerh in der 
Richtung dek holländischenGrcnze Zan- 
sen und westlich von Leer in die Lin-s 
einmiinden. Die Kosten sind unter 
Zugrundelegung ziemlich hangen-rund- 
erlverböpeeise aus 235 Millionen Mi. 
veranschlagt Diese Summe erscheint 
an sich zwar ziemlich hoch, sie bleibt ie- 
doch noch immer hinter den Reste-; des 
Rhein-hannover-Knnals zeitlich der 
mehr als 250 Millionen Mart erfor- 
dern wird. 

Abgesehen von den außerordentli- 
chen Vorteilen, die ein sotcher Kanal 
der deutschen Schiisabrt und rStubt 
Emden bieten würde, sällt iin ieBes 
urteilung des ganzen Pia-is seine Be- 
deutung iir die Landeätuttur ins Ges 
wicht. enn der sinnst durchschneidet 
in seiner ganzen Länge das Bau-tan- 
ger Moor, dessen Kultivierung durch 
den Kannst-un ermsgtiktt würde. Die 
sich hieraus ergebende Besiedtungss 
möglichteit großer, je t völlig werth- 
ser Gebiete wird s« r die Stellung- 
nahme der preußischen Regierung dem 
Prosett gegenüber nicht obne Einslusz 
sein, nachdem der Entschtusz der Ne- 
gierung zu einer planmäßigen Kulities 
rung der Moore und Oedländereien 
durch die voriiihrige preußische Thron- 
kede kundgegeben ist. 

(Miinch. N. Nachr.) 
W 

z Wer etwas zurücklegh kommt auch 
i vorwärts. 
; e- s e- - 

F Jn der Jugend meinen spir, das 6.e. 

Angst-, das die Mens en unt gemäs- 
km nnen, sei Gerecht gkeit. Ins It- 
ter erst wir, baß es W ist« 


